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Herbert Bertsch inger, Paris

Weltbiihne

Fur eine briiderliche statt
blutriinstige Marseillaise

«Die Tyrannei erhebt ihr blutiges Banner gegen uns! Hort |hr
draussen im Land die wilden Soldaten briillen? Sie kommen, um
unsere Sohne und Frauen in unseren Armen abzuschlachten! An
die Waffen, Biirger, schliesst Eure Bataillone! Marschiert, mar-
schiert, auf dass ein unreines Blut unsere Acker trinke!» Als die
elfjahrige Severine am 8. Februar bei der Eréffnung der Olympi-
schen Winterspiele auf einem sieben Meter hohen Podest a cap-
pella die erste Strophe der franzésischen Nationalhymne sang,
setzte sie ungewollt eine nationale Debatte in Gang.

Mehr als einem der frankophonen Zuhérer
im Stadion und an den Fernsehschirmen
war es kalt den Riicken hinuntergelaufen,
als die klare Kinderstimme die blutriinsti-
gen Verse intonierte. Als Friedensbotschaft
an die im unkriegerischen Wettstreit ver-
einte Jugend der Welt erschienen sie vielen
ungeeignet, und dass die kleine Singerin
danach eine weisse Taube in den Himmel
flattern liess, wurde cher als paradox emp-
funden.

Seit Albertville streiten die Franzosen um
ihre Hymne, die Marseillaise, die der Strass-
burger Hauptmann Claude-Joseph Rouget
de Lisle vor zweihundert Jahren als Kriegs-
lied fiir die Rheinarmee dichtete und deren
Text bei den offiziellen Anlissen zumeist
nicht mehr bewusst wahrgenommen wird.
Der hoch angeschene Armenpriester Abbé
Pierre, dessen Wortin der franzosischen Of-
fentlichkeit zahlt, hat sich zum Firsprecher
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einer Textabanderung gemacht. Schon bei
der Zweihundert-Jahr-Feier der Franzosi-
schen Revolution 1989 hatte er fiir eine
Umwandlung der «Worte des Hasses in eine
Botschaft der Licbe» pladiert.

Der Geschichte angemessen

Nun hilt Abbé Pierre den 200. Jahrestag
der Premiere der Marseillaise, die ihr
Schépfer am 26. April 1792 in Strassburg
erstmals schmetterte, fiir eine neue gute
Gelegenheit, mit dem alten Kriegsgeist auf-
zurdumen. Jean Toulat, ebenfalls Geistli-
cher, legte soeben ein Buch mit dem pro-
grammatischen Titel «Fiir eine Marseillaise
der Briiderlichkeit» vor, in dem er 210 neue
und 180 schon in fritheren Zeiten gemachte
Vorschlage fiir einen neuen Hymnentext
gesammelt hat.

Untersttitzt werden die beiden Priester
von Frankreichs First Lady, Danielle Mitter-
rand, die bei der Eroffnungsfeier in Albert-
ville in der ersten Reihe sass und sich von
den sabelrasselnden Versen aus Kinder-
mund «schockiert» erklarte. Das «unreine
Blut» ging vielen Kritikern gegen den
Strich, die darin einen eklatanten Gegensatz
zum Ideal einer multikulturellen und un-
rassistischen Gesellschaft sehen. Politiker
und Historiker, die sich zu der Kontroverse
dusserten, wollen die Marseillaise jedoch
ganz tiberwiegend nicht angetastet wissen.
Sie sei in ihrer bisherigen Form ein weit
tiber Frankreichs Grenzen hinaus giltiges
Symbol der Freiheit, meint der kommuni-
stische Parteichef Georges Marchais. Der
sozialistische Verteidigungsminister Pierre

Joxe, von Amts wegen Hiiter des soldati-
schen Selbstverstandnisses, findet, die Verse
seien der tragischen Geschichte, wie Frank-
reich sie zuletzt unter deutscher Besatzung
erlebt habe, durchaus angemessen. Und
auch der gaullistische Parteichef Jacques
Chirac ist gegen eine Pazifizierung der
Hymne: Schliesslich dndere man ja auch
nicht die Trikolore, nur weil eine ihrer Far-
ben Rot sei, meinte er.

«Auch andere Hymnen bléd»

Fir die Historiker und Sozialwissen-
schaftler ist die Hymne in erster Linie ein
historisches Gut und als solches tabu, auch
wenn ihr Text heute anachronistisch schei-
nen mag. «Bs gibt schliesslich nicht nur
Olympische Spicle», meint der renommier-
te Verfassungsrechtler Maurice Duverger.
Er erklart die Anderungswiinsche rundher-
aus fiir «Schwachsinn» und verweist darauf,
dass andere Nationalhymnen, wie das «God
Save The Queen» der Briten, «genauso blo-
de»seien. Fiir eine Abanderung der Marseil-
laise, die seit 1795 «Nationallied», seit 1873
Nationalhymne und als solche in der
Verfassung verankert ist, wire zudem eine
Verfassungsinderung notig, merkt er an.
Dies setzte die Billigung beider Parlaments-
kammern und ein Referendum voraus.

Damitscheint die Gefahr fiir die Marseil-
laise, ihren 200. Geburtstag nicht zu tiberle-
ben, recht gering. Denn die Biirger, die bei
jedem staatstragenden Anlass zum Blutver-
giessen an die Waffen gerufen werden, wol-
len ihre Hymne behalten. In einer jiingsten
Umfrage fanden zwar 40 Prozent der
Franzosen den Text zu kriegerisch, aber 75
Prozent waren trotzdem gegen eine Neu-
fassung.

Reklame

d Drogerien

n Apotheken U




	Für eine brüderliche statt blutrünstige Marseillaise

